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VORWORT 

Die in dieser Studienausgabe zusammengestellten fünf 
Schriften aus der Harder-Beutler-Theiler-Ausgabe erschei­
nen mir besonders geeignet, Plotins Weg zum Einen aufzu­
zeigen: den Aufstieg von der in der Welt, aber auch noch in 
der Seele und sogar im Nus noch anzutreffenden Vielheit zum 
schlechthin Einen. Die Begründung der Auswahl gerade die­
ser Schriften gibt der Abschnitt Z der nachfolgenden Einlei­
tung, die - dem Zwecke dieser Ausgabe entsprechend - keine 
umfassende Kommentierung der Texte, sondern eine syste­
matische Einführung in das Denken Plotins geben will. 

Der Studienausgabe sind daher weder ein Kommentar 
noch Anmerkungen beigegeben, zumal die Erläuterungs­
bände der oben genannten Gesamtausgabe diesbezüglich 
noch immer als verbindlich gelten dürfen. Außerdem ist auf 
die nach wie vor vorzüglichen Einleitungen (Notices) zu den 
einzelnen Schriften in der Plotinausgabe von Brehier sowie 
auf den kritischen Kommentar von Cilento zu verweisen. Al­
lerdings hielt ich es meinerseits für notwendig, aufgrund der 
inzwischen abgeschlossenen textkritischen Standardausga­
ben von P. Henry und H.-R. Schwyzer (editio maior und editio 
minor) den mir als besonders wichtig erscheinenden Stellen 
die neue oder bessere Lesart aus der editio minor beizuge­
ben. Das geschieht hier in einer gesonderten Tabelle, die die 
Lesarten Harder2 und H-S2 bzw. die danach nochmals vorge­
nommenen Korrekturen enthält, und zwar im Anschluß an 
den Griechisch-Deutschen Text. Als wünschenswert er­
schien auch eine Tabelle, welche die Quellenangaben, soweit 
sie die fünfhier gebrachten Schriften betreffen, bietet. Diese 
Tabelle erscheint als Schlußteil der vorliegenden Plotinaus­
gabe. 

Was die Einleitung anbelangt, so hat mir das, was ich ge­
bracht habe, weniger Kopfzerbrechen bereitet als vielmehr 
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jenes, das ich, zum Teil unter Schmerzen, habe weglassen 
müssen. Eine Einleitung vermag keinen fortlaufenden Kom­
mentar zu ersetzen. 

Herrn Manfred Meiner danke ich für die ehrende Anfrage, 
die mich zur Konzeption dieser Ausgabe anregte, für das Ein­
gehen auf meine Vorschläge und die Mühewaltung der 
Drucklegung. Für Hilfen beim Korrekturenlesen bin ich mei­
nem Assistenten, Herrn Dr. phil., Dr. theol. Werner Schüßler, 
sowie Frl. Claudia Schwickerath und Frl. Carola Fleck zu 
Dank verpflichtet. Ein Wort des Dankes schulde ich last not 
least Hans-Rudolf Schwyzer, mit dem ich seit mehr als 20 Jah­
ren korrespondiere. Er hat Einleitung und Lesartentabelle 
durchgesehen und mir für letztere noch wertvolle Hinweise 
gegeben, wenngleich ich aus Raumgründen nicht alle auf­
nehmen konnte. 

Trier, den 24. Mai 1990 Klaus Kremer 



EINLEITUNG 

1. Zur Chronologie der fünf Schriften 

Die fünf hier abgedruckten Schriften Plotins* nehmen in der 
uns von Porphyrios (*ca. 255 n. Chr.), dem Schüler und Her­
ausgeber der plotinischen Werke (500 n. Chr.), überlieferten 
Chronologie der 54 Schriften Plotins folgende Reihenfolge 
ein: Die Schriften IV 8, V 4 und V 1 gehören in die erste Schaf­
fensperiode Plotins, das heißt in die Zeit zwischen 255 und 
265 n. Chr. Als Porphyrios im Jahre 265 zu Plotin stieß, hatte 
dieser, wie Porphyrios berichtet (Vita Plotini 4,1-14), 21 
Schriften verfaßt, von denen die Schrift IV 8 an sechster Stelle 
stand, gefolgt von V 4 an siebenter und V 1 an zehnter Stelle 
(ebd. 4,52f.54.41f.). Zur Chronologie Plotins insgesamt sind 
Harder2, Vc, Igal2 und Schwyzer\ 515,41-515,15 heranzuzie­
hen. Für Plotins Lebensweg sind instruktiv und erhellend 
Harder (257-295) und Schwyzer1 (515,16-516,29). 

Die Schrift V 6 fällt nach dem Bericht des Porphyrios ( ebd. 
5,1-15) in die Zeit seines knapp sechsjährigen Aufenthaltes 
bei Plotin (bis 268). Sie nimmt den Platz 24 in der chronologi­
schen Reihenfolge ein (ebd. 5,15-15). Die Schrift V 5 gehört 
der Spätphase des plotinischen Schreibens an. Sie ist die 49. in 
der chronologischen Anordnung, mit den Schriften 46, 47, 48 
und 50 noch in Rom 268/269, dem ersten Regierungsjahr von 
Kaiser Claudius II., verfaßt und noch im selben Jahr dem in­
zwischen nach Sizilien abgereisten Porphyrios nachgesandt 
(ebd. 6,1-16; vgl. Schwyzer\ 515,62-516,5). Die genannten 
fünf Schriften umfassen daher einen schriftstellerischen 
Zeitraum von rund 15 Jahren. Da Plotin erst im Alter von etwa 
50 Jahren zu schreiben begann, lassen seine Schriften wenig 

* Zur Zitationsweise der in der Einleitung verwandten Literatur vgl. das 
an die Einleitung sich anschließende Quellen- und Literaturverzeichnis. 
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Entwicklungsgeschichtliches vermuten. Auf einige jedoch in 
diese Richtung weisende Stellen wird, soweit sie die hier zu 
behandelnden Schriften betreffen, einzugehen sein (s. unten 
Abschnitt 6,a u. b). 

2. Durchgehende Fragen in den fünf Schriften 

Eine Reihe von Hauptthemen findet sich in allen oder fast 
allen diesen Schriften: 

a) Frage der Hypostasen 

Die Frage der drei Hypostasen (Seele-Nus-Eines), nach Pla­
tins Auffassung im platonischen Parmenides bereits grund­
gelegt (V 1,8), wird erstmalig in V 4 (7) 1 aufgegriffen, in V 1 
(10) prinzipiell behandelt, bleibt in V 6 (24) im Blick und er­
fährt in V 5 (49) eine ihrer reifsten Ausformungen. 

b) Plotins quaestio vexata: Wie kann das Viele 
aus dem Einen hervorgehen? 

Das von Brehier (40) als Plotins quaestio vexata bezeichnete 
Problem, wie das Viele aus dem Einen hervorgehen könne, 
wird in allen Schriften ausdrücklich ventiliert, in IV 8,6,1-22, 
in V 4,1,21-41 und V 4,2,tZf., in V 1,6,1-12 und V 1,7,5f., in 
V 6,6,29 und V 5,15,1-10. In abgewandelter Form zeigt sich 
dieses Problem in IV 8,5 in der Frage nach dem Grund des 
Abstiegs der Seele in die irdische Welt. Das gleiche Problem 
kann von Plotin auch so angepackt werden: Wie kann das 
Eine geben, was Es nicht hat? Hat Es die Dinge, dann ist Es 
nicht einfach! Hat Es sie nicht, wie kann Es sie dann geben 
(V 5,15,1-5)? Die beste Antwort darauf gibt er in der 58. 

' Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die chronologische Anord­
nung der Schriften. 
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Schrift chronologischer Reihenfolge (VI 7,17,3-9), wonach 
das Gebende nicht haben muß, was es gibt, weil das Gebende 
das Höhere und das Gegebene das Geringere ist (vgl. auch 
V 5,15,5-10, s. unten S. XXVIlf.). 

c) Ein Etwas unserer Seele weilt immer im Geist (Nus) 

Als eine Neuerung - es handelt sich um eine Kardinalthese 
von ihm - gegenüber den kaiserzeitlichen Platonikern (vgl. 
Harder2, Ib, 439) bezeichnet Plotin in IV 8,8,1-3 seine Lehre, 
daß "ein Etwas der Seele" immer im rein geistigen Bereich, 
der für ihn mit dem Nus der zweiten Hypostase zusammen­
fällt, verweile. "Denn während zum Beispiel Numenios 
(Jamblich bei Stobaeus 1 S. 380,15ff.) den Abstieg auf das 
Böse der Seele zurückführt, und so die Gnostiker, gibt Plotin 
der irdischen, im Leibe weilenden Seele den geistigen Adel 
zurück, sein erster Protest gegen die gnostischen 'Schauer­
dramen'" (Harder2, Ib, 440). Die Schrift V 1 wird in Erinne­
rung an IV 8 geschrieben, wie überhaupt die Darstellung der 
drei Hypostasen in V 1 im Dienst der Seelenlehre steht (Bre­
hier, 7f., Notice zu V 1)2• Im Sinne des augustinischen "Du 
aber warst noch innerlicher als mein Innerstes und höher 
noch als mein Höchstes"3 entdeckt unsere Seele die Hyposta­
sen in sich (V 1,10,5 f. und V 1,11,1-15). Wie der Nus immer auf 
Jenes (das Eine) schauen muß, um Nus sein zu können, und 
nichts zwischen beiden steht, so muß auch der obere 'Teil' 
der Seele immer auf den Nus schauen, damit die Seele beste­
hen kann. Und ebensowenig steht etwas zwischen ihr und 
demNus (V 1,6,45-49;vgl. untenAbschnitt5,c). Die Thematik 

2 Zur Schrift V 1 bietet Brunner eine gut paraphrasierende Darstellung 
des Textes. 

' Tu autem eras interior intimo meo et superior summo meo (Conf. 
III 6,11). Für das augustinische "Geh' nicht nach draußen, in Dich selbst 
kehre zurück. Im inneren Menschen wohnt die Wahrheit" (De vera reli­
gione 39, 72,202) ist Plotin 1 6,9, 7 ("Kehre ein zu Dir selbst und sieh Dich 
an") Hintergrund und Anregung. Denn Augustinus kannte diese Schrift 
bereits vor seiner Bekehrung. 
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von dem auf den Nus gerichteten 'Teil' der Seele kehrt wieder 
in V 3,7,26-34 mit der aufschlußreichen Ergänzung, daß die 
Seele dadurch gleichsam in ihr Inneres gerichtet sei. Mei­
stens formuliert Plotin umgekehrt, daß die Hinwendung ins 
eigene Innere die Hinwendung zum eigenen Ursprung be­
deutet (vgl. z.B. VI 9,2,35f.). Ein sachlicher Unterschied liegt 
nicht vor. 

Eng mit Plotins Anschauung von dem in der geistigen Welt 
bleibenden 'Teil' der Seele hängt seine Entdeckung des Un­
bewußten zusammen, eine "so spezifisch plotinisch(e)" 
Lehre, wie Harder2 zu Recht anmerkt (Ib, 440). Nicht erst 
Leibniz, schon gar nicht erst Freud, sondern Plotin ist der 
Entdecker des Unbewußten (vgl. IV 8,8,3-11; erwähnt wie­
derum in V 1,12,1-12)4. 

d) Das Sich-selbst-Denkende ist der Nus 

Das im eigentlichen Sinne sich selbst denkende Prinzip ist 
der Nus, die zweite Hypostase. Das darüberliegende Prinzip, 
das Eine, bedarf des Selbstdenkens bzw. der Selbsterkenntnis 
nicht mehr, das darunterliegende Prinzip, die Seele, hat die 
Selbsterkenntnis noch nicht bzw. erreicht sie erst wieder 
beim Aufstieg zum Geist (Nus ), im Stadium der Geistwerdung 
also. Die Selbsterkenntnis des Nus wird behandelt in V 6 und 
V 3,5-13, ist aber ebenfalls angesprochen in V 4,2,10f.13f. 
und in V 1,4.8 und 9. 

• An einschlägiger Literatur hierzu vgl.: Les Sources, 343-390 (grundle­
gend); Ph. Merlan, Monopsychism, Mysticism, Metaconsciousness (The 
Hague 1963) 13ff.; E.W. Warren, Consciousness in Plotinus: Phronesis 
9(1964)83-97. F.M. Schroeder, Synousia, Synaisthesis and Synesis: Pre­
sence and Dependence in the Plotinian Philosophy of Consciousness. In: 
Aufstieg und Niedergang der römischem Welt, Bd. 36,1 hg. v. W. Haase (Ber­
lin-New York 1987) 677-699. 
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e) Sein, Denken und Leben sind eins 

Gemäß dem plotinischen Verständnis der zukunftsträchtigen 
und schicksalhaften Äußerung des Parmenides, daß Denken 
und Sein dasselbe sind ( t6 yap mho voi:iv tmi t€ Kai dvm, 
Vorsokratiker, frg. B 3), erblickt Plotin im Nus den lneinsfall 
von wahrem Denken und wahrem Sein. Beide gehören zu­
sammen, sie verlassen einander nicht und sind etwas höchst 
Lebendiges. Das wird betont vorgetragen in V 4,2,43f. und in 
V 6,6,18-23, aber auch in V 1,4,26-33, V 3,11,14 und V 3,13, 
22-34 gelehrt. 

3. Platins Erkenntnisweg: Vom Sinnenhajten 
über Seele und Nus zum Einen 

Plotins Philosophie wird meistens als eine Philosophie "von 
oben" beschrieben, um mich eines inzwischen en vogue ge­
kommenen Ausdrucks zu bedienen. Im vorhergehenden Ab­
schnitt 2,b wurde auf Plotins quaestio vexata hingewiesen, 
wie nämlich das Viele aus dem Einen hervorgehen könne. 
Über die in den fünf Schriften genannten Stellen hinaus ha­
ben wir viele andere Belege bei Plotin (vgl. Kremer1, 156 
Anm. 426), die die Vorstellung suggerieren, als ob Plotin ge­
wissermaßen auf der "Höhe" Gottes stehe und miterlebe, wie 
aus dem Einen über die Zwischenstufen Nus und Seele die 
sinnenhafte Welt hervorgehe. In Wirklichkeit ist auch Plotin 
den Weg "von unten nach oben" gegangen. Die sinnenhafte 
Welt, das herrlichste Abbild der intelligiblen Welt (vgl. 
IV 8,6,23-28; II 9,4,22-32; II 9, 8,8-29), läßt ihn nach derem 
einheitsbegründenden Ursprung, der Seele, fragen (vgl. 
IV 8,6,23f.; V 1,4,2-7; III 8,10,32-35; III 8,11,33-35). Die Viel­
heit nicht nur der Seelen, sondern die Vielheit injeder Seele 
treibt sein Denken zu der Frage nach derem einheitsstiften­
den Grund (V 1,3,1-23; VI 9,1,1-43; VI 9,5,4-7), dem Nus. Da 
der Nus, wie wir noch sehen werden (vgl. Abschnitt 5,a), auch 
Vielheit in sich ist, bedarf er- und damit alles ihm Nachgeord­
nete - eines absolut einfachen Prinzips als Grund von allem 
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(III 8,11,19-25.55-59 u. Kremer3, 999f.). Zudem hat Plotin ei­
gens angemerkt, daß wir nur aus dem der Natur nach Späte­
ren, zu dem in erster Linie die Sinnendinge gehören 
(VI 9,5,14-19), zur Erkenntnis des der Natur nach Ersten, des 
Einen, aufsteigen können (V 5,14,1-8; VI 8,11, 7f.; VI 9,5,55 f.). 

Spätere Denker haben sehr gut erfaßt, daß für die Neupla­
toniker der Aufstiegsweg gegenüber dem Abstiegsweg, einer 
vermeintlichen Deduktion des Vielen aus dem Einen, der lo­
gisch.frühere ist. Denn mit diesen teilten sie die grundlegende 
Einsicht, daß die in der Erfahrungswelt offenkundig zu kon­
statierende Vielheit auf eine absolute Einheit zurückgeführt 
werden müsse, um Existenz und Fortbestand erlangen zu 
können. Darum kann beispielsweise Cusanus in seiner 
Schrift "Vom Frieden im Glauben" (De pace fidei) wiederholt 
das ihm vor allem durch seine Prokloslektüre bekannte neu­
platonische Prinzip anführen: "Vor jeder Vielheit ist die Ein­
heit" (ante enim omnem pluralitatem est unitas5). Exempla­
risch hat Plotin diesen Aufstiegsweg in der frühen Schrift 
VI 9(9),1,1-5,54 dargestellt. Dort, aber auch anderswo, fallen 
die den Aufstieg bezeichnenden Worte: avaßaivElV VI 9,5,21; 
V 1,5,5; V 1,4,6; V 5,17,6; i:miyEw bzw. i:rravayaydv VI 9,1,42; 
VI 9,5,18; avaymyr\ V 4,1,1-5; III 8,10,20; V 5,4,1-6; VI 8,21,22. 
Ganz in diesem Sinne werden die Späteren von einer ascen­
sio, einer reductio oder resolutio aller Dinge auf ihren Ur­
sprung reden. Das vor aller Augen liegende Viele bedarf der 
Rückführung auf das gänzlich Eine. "Denn nicht aus Vielem 
wird das Viele, sondern unser Vieles hier wird aus Nichtvie­
lem. Denn wäre auch Jenes selber Vieles, so wäre Es nicht der 
Urgrund, sondern es müßte ein anderes Prinzip vor Ihm ge­
ben" (V 5,16,12-14; vgl. auch V 5,12,9-14; V 5,15,11-15; V 5,17, 
6-15; bes. V 6,5,1-25; V 6,4,6-15). 

Ist man auf diesem aufsteigenden Weg, der für Plotin im­
mer ein Weg ins Innere des Menschen ist (VI 9,2,55f.; 
VI 9,5,20 f. ), einmal zum Einen gelangt, dann stellt sich natür­
lich die Frage, wie aus diesem gänzlich Einen und Einfachen 
überhaupt etwas und dazu noch ein in sich Vieles entstehen 

5 De pace 4 (h VII, N. 11; S. 11, Z. 21). 
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konnte. Denn dieses Eine ist das Selbstgenügsamste (m'rmp­
KE<HU'tOV V 4,1,12; V 3,13,17; V 3,17,14; VI 9,6,17f.24) und in 
jeder Hinsicht Unbedürftigste, nicht einmal seiner selbst be­
dürfend, ganz im Unterschied zum Nus, der nicht nur des 
Einen, sondern auch seiner selbst bedarf (V 3,13,16-19; VI 9, 
6,20.24-26). Wichtig ist daher: Nur weil Plotin im Aufstieg 
vom Sinnlichen zum Geistigen die Hypostasen erkannt hatte, 
wobei er auf Vorgaben der Tradition zurückgriff, konnte er 
die Frage stellen, wie diese sich denn voneinander herleiten, 
ohne der Illusion zu verfallen, den Modus des Hervorgangs zu 
kennen. Mit Hybris, wie manche Autoren (z.B. E. von Ivanka) 
gemeint haben, hat Plotins Frage nach dem Wie des Hervor­
gangs des Vielen aus dem Einen nichts zu tun. Der Ansatz 
seines Erkenntnisweges ''von unten" hat aber auch nichts mit 
Empirismus zu tun, weil die Seele ihre Inhalte vom Nus emp­
fängt (vgl. V 3,2,9-11; V 3,3,6-12; VI 9,5,5-7) und Seele bei 
Plotin vom Nus, d. h. vom Geist und nicht von der der Seele 
nachgeordneten Natur her verstanden wird (vgl. die Ausein­
andersetzung mit den Stoikern in IV 7,83 ; ferner V 9,4). 

4. Zur Seele 

Wenn Plotins tatsächlicher Erkenntnisweg von unten nach 
oben verläuft, dann soll dem auch in der Behandlung der drei 
Hypostasen Rechnung getragen werden. Ich beginne daher 
mit der Seele und skizziere kurz die wichtigsten Elemente in 
unseren fünf Schriften, wobei, wie auch in den folgenden Ab­
schnitten, Ausgriffe auf die anderen Schriften erfolgen. 

Das fundamentale Problem in der Schrift IV 8 ist die Frage 
nach dem Warum des Abstiegs der Seele in die Leibeswelt. 
Daß diese Schrift eröffnet wird mit einem, wie Harder2 mit 
gutem Grund betont (Ib, 439), "kostbare(n) Selbstbekennt­
nis", einem "Bericht vom eigenen Erlebnis der Versenkung 
und von der Erfahrung, daß die Rückkehr aus ihr wie eine 
Wiederholung des Werdevorgangs ist", sei wenigstens er­
wähnt. Harder2 beurteilt diesen Bericht als "in der Präzision 
und Schlichtheit ohne Parallele im Altertum" ( ebd.; vgl. auch 
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IV 8 Ilept T!fi~ e1.~ "<X awµoc't'ot 
xoc66aou T!fi~ tJiux!fi~ 

IloMrXXL~ E'(eLp6µevo~ e1.~ EµotU't'OV Ex 't'OÜ awµot't'O~ XIXL 
'(LV6µevo~ 't'WV µev (}.f..f..wv ~~<.iJ Eµotu't'OÜ ae efow, 6ocu­
µota't'OV ~ALXOV opwv XrXAAO~ XOCL T!fi~ xpelnovo~ µolpoc~ 
manuaoc~ 't'6't'e µrf"ALa't'ot e!vocL, ~CiJ~V 't'e &pla't"Y)V Evepy~aot~ 1 
xoct 't'cJl 6elcp e1.~ 't'OCU't'ov yeyev-YJµevo~ xoct EV ocu't'cJ) Lapu6d~ .s 
e1.~ EvepyeLocv E"A6ci>v helv'YJv u7tep 7tiiv 't'e &J.Ao vo'YJ't'ov 
Eµocu't'ov Lapuaoc~, µe't'<X 't'OCUTIJV -TI)v E:v 't'cJl 6elcp a't'aaLv e1.~ 
"AoyLaµov Ex voü xoc't'ocß<X~ &7topw 7tw~ 7to't'e xocl vüv 

ß 1 \ ~' , ,, ~ < ·" ' ' Xot't'OC IXLV<.iJ XOCL 07t<.iJ~ 7tO't'e µoL evoov 'YJ 'l'UX'YJ yeye:VY)'t'OCL 
't'OÜ 1 awµoc't'O~ 't'OÜ'rO oi:icroc ofov E(j)cXV'YJ xoc6' EIXU~V, 10 

2 xoclm:p oöaoc EV awµoc't'L. 0 µE:v y<Xp (HpaxAeLTO~, 8~ ~µi:v 
7totpocxe"Aeue:TocL ~'YJ't'e'i:v 't'OÜTo, &µoLßoc~ Te &vocyxocloc~ 't'L6s­
µevo~ EX 'rWV EVIXV't'L<.iJV oa6v Te &vw XcX't'CiJ eL7tWV xocl 
'µe't'ocßa"A"Aov &voc7tocue't'ocL' xocl 'xocµocT6~ Ea't'L 't'o i:~ 1 ocuTo i:~ u 
µox6ei:V XOCL &pxea6ocL' e1.xa~eLV rnwxev, &µef..~aot~ aocrp!fj 
~µi:v 7tOL!fjaocL 't'OV A6yov, w~ afov fow~ 7tocp' IXU't'WV ~'Y)-

3 TeLV, &a7tep xocl IXUTO~ ~'YJ~aot~ eopev. 'Eµ7teaox"A!fj~ 't'e 
et7twv &:µocpTocvouaotL~ v6µov dvotL Toci:~ tJiuxoci:~ 7teaei:v 
EV'rotÜ6oc, xocl ocuTo~ 'rpuy<X~ 6e66ev' yev6µevo~ ~xeLV 1 
'7tL<7UVO~ µotLVOµevcp VeLXeL' 't'OaOÜTOV 7totpeyuµvou 0<70V XIXL 20 

Ilu6ocy6poc~, oIµocL, xoct OL &7t' Exelvou 'flvlnovTo 7tepl Te 

TOUTOU 7tepl 're 7t0AAWV &"A"Awv. 't'cJl ae: 7totp!fjv xoct aL<X 7tOL'Y)-
4 <7LV ou aocrpei: e!votL. AeL7teTOCL a-Yj ~µi:v 0 6ei:o~ IlAOCT<.iJV, 
8~ 7tOAAOC Te xoct xoc"A<X 7tept tJiux!fi~ efae 7tepl -re &rpl~ew~ 1 

6 't"e Ficinus: -ro 
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6 Der Abstieg der Seele 
in die Leibeswelt 

Immer wieder wenn ich aus dem Leib aufwache in mich 
selbst, lasse das andre hinter mir und trete ein in mein Selbst; 
sehe eine wunderbar gewaltige Schönheit und vertraue in 
solchem Augenblick ganz eigentlich zum höheren Bereich zu 
gehören; verwirkliche höchstes Leben, bin in eins mit dem 
Göttlichen und auf seinem Fundament gegründet; denn 
ich bin gelangt zur höheren Wirksamkeit und habe meinen 
Stand errichtet hoch über allem was sonst geistig ist : nach 
diesem Stillestehen im Göttlichen, wenn ich da aus dem 
Geist herniedersteige in das Überlegen - immer wieder 
muß ich mich dann fragen: wie ist dies mein jetziges 
Herabsteigen denn möglich ? und wie ist einst meine Seele 
in den Leib geraten, die Seele die trotz dieses Aufenthaltes 
im Leibe mir ihr hohes Wesen eben noch, da sie für sich war, 
gezeigt hat ? 

Heraklit, der uns ja gebietet hiernach zu forschen, lehrt 2 

notwendiges Umschlagen aus Gegensatz in Gegensatz, er 
spricht von der 'Bahn hinauf und hinab', von 'Ausruhen im 
Wechsel', von der 'Plackerei, stets dem Nämlichen zu fron­
den und untertan zu sein' - und überläßt uns damit bloßen 
Vermutungen; solche Rede uns deutlich zu machen hat er 
nicht nötig gefunden, wir sollen wohl von uns aus suchen, wie 
er selbst ja nur fand weil er gesucht hatte. Nicht anders Ern- 3 

pedokles: Gesetz sei es, hat er gesagt, daß die fehlende Seele 
hinabstürze in diese Welt; er selbst sei herabgekommen ein 
'aus der Götterwelt Verbannter', da er 'traute dem rasen­
den Streit'; und hat uns damit nicht mehr Klarheit gegeben 
als wohl Pythagoras und seine Nachfolger, die in dieser Frage 
wie in vielen andern doch nur dunkle Andeutungen gaben; 
Empedokles übrigens hinderte auch noch die poetische Form 
an der Deutlichkeit. So bleibt uns denn nur der göttliche Pla- 4 

ton. Er hat über die Seele und ihre Einkehr auf Erden viel-

3 
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ocutj.;; 7t'OAAotX7i etp'1)XEV ev -roi:.;; OCU't'OÜ MyoL.;;, &cr-re 25 

EA7tt8ot ~µ.i:v dvotL )..ocßdv 7totp' ocu-roü aocq>e.;; -rL. -r[ oov 
5 AeyeL 6 q>LA6aoq>o.;; oiho.;;; oö -rocu-rov Mywv 7t'otv-rocx7i q>ot­

vd-rocL, ivoc !lv 't'L<; ex pCf8[oc.;; 't'O -roü &.v8po.;; ßoUA'1)fLOC d8ev • 
&_)..)..OC 't'O octa0'1)'t'OV 7t'CXV 7t'OCV't'IXXOÜ &.-rLµ.iicroc.;; xoct Tijv 7tpo.;; 
't'O I crwµ.oc XOLVWv[ocv tj.;; \j;ux'fi.;; µ.e:µ.\j;ifµ.e:vo.;; ev 8e:crµ.cjl 't'E 30 

dvotL xoct -re:0&q>0otL ev otU't"cJl 't'~V lj;ux~v Mye:L xa.t 't'OV ev 
&.7topp~'t'OL<; Ae:y6µ.e:vov Myov µ.eyocv dvotL, 8.;; ev q>poup~ 

6 't'~V \j;ux~v <p'l)O"LV dvotL. xoct 't'O 0"7t'~AIXLOV ocu-rcjl, W0'7t'Ep 
'Eµ.7te8ox)..e:i: -ro &.v-rpov, -r68e -ro 7t'cxv 8oxe:i: µ.oL MyeLv, 
87t'OU ye 1 AUO"LV 't"WV 8e:crµ.wv xoct 1lvo8ov ex 't"OÜ 0"7t''1)Aot[ou 35 

't"7j lj;ux7i <p'1)0W dvotL Tijv 7tpo.;; 't"O V0'1)'t'OV 7topdotv. ev 8E 
<l>a.tapcp 7t't'e:poppu'1)0"LV ochta.v -r'fj.;; ev-ra.ü0oc &.cp[~ew.;;, xoct 
7tep[o8oL a.u-rcjl &.ve:)..0oücra.v 7ttXALV q>epoum 't"7j8e, xoct xp[aeL.;; 
8e XIX't'ot7tefL7t'OUO"LV fl)..)..oc.;; ev-rocü0oc xoct XA'fjpoL xa.t -rlixocL 

7 xoct 1 OCVtX'(XIXL. xott EV 't'OU't'OL.;; &7tot0"L µ.eµ.\j;if µe:vo.;; 't'~V tj.;; 40 

\j;ux'fi.;; 1lq>L~LV 7tpO.;; crwµ.oc ev TLµ.ot[cp 7te:pt -roü8e 't'OÜ 
7totv-ro.;; Mywv -r6v -re: x6crµ.ov E7t'otLvei: xoct 0eov MyeL dvotL 
e:ö8oc[µ.ovoc -r~v -re: \j;ux~v 7totpoc &yoc0oü -roü 8'1)µ.Loupyoü 7tpo.;; 
-ro d.vvouv -r68e -ro 7tcxv dvotL 8ea6cr0otL, e7te:L8~ d.vvouv µ.ev 1 

> ' ""'° T ,, '<'' ,!, - > 71 .,. -IXU't'O e:oe:L E~VotL, otve:u oe: 'i'UX"IJ<; oux ornv 't'E "l)V 't'OU't'O ye- 45 

vfo0otL • ~ 't'E oov \j;ux~ ~ 't'OÜ 7totV't'O.;; 't'OU't'OU XtXPLV d.;; 
ocö-ro 7totpoc -roü 0e:oü e7teµ.q>0"1J ~ -re h&cr-rou ~µ.wv, 7tpo.;; 
't'O 't'eAELOV OCU't'O dvotL. E7tEL8~ d.8eL, 8crot ev VO"l)'t'cJl x6crµ.cp, 
't'OC IXU't'OC 't'IXÜ't'ot yev"IJ ~cfiwv xoct ev 't'cJl octa0"1)'t'cJl 1 tmiXpxeLV. 50 

s "ücr-re ~µ.i:v cruµßoc[ve:L 7te:pt tj.;; ~µ.e:-repoc.;; \j;ux'fi.;; 7totp' 2 
OCU't'OÜ µ.a.0e:i:v ~"IJ~O"OCO"LV e~ &v&yx"I).;; S<ptX7t't'E0"0otL xoct 
7tept lj;ux'fi.;; ())..w.;; ~"ljtjO"otL, 7tW<; 7t'O't'e: XOLVWVEi:V O"WfLOC't"L 
7tecpuxe:, xoct 7tept x6crµ.ou cpucrew.;; o!6v 't"LVot 8e:i: a.u-rov 1 
'0 e ' .... 1. ' • "' - • - " ' 't'L e:cr otL, e:v cp 'i'UX"IJ e:VoLIXL't"ot't'otL, E:XOUO'ot E:L't'E: otvocyxoc- 5 

a0e:foot e:t-re 't"L<; flA)..o.;; 't'p67to.;;, Xott 7tEpt 7t'OL"IJ't'OÜ 8e e:'l-re: 
, e- „ , • , ·'· , „ ~ ""' , 9 op w.;; ••• E:L't'E w.;; "l)fLE:'t'EpotL 'i'UXOCL Law.;;, ot.;; e:oEL O"WfLOC't'ot 
8LOLXOUO"ot.;; xdpw 8L' OCU't'WV e:fow 7t'OAU 8üvotL, 1 EL7t'e:p 10 

34 8oxe:i: Kirchhoff: 8oxw 
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131 Der Abstieg der Seele in die Lsibeswelt 8,4-9 

fach in seinen Schriften ausführlich und meisterhaft gespro­
chen, von ihm dürfen wir hoffen Klarheit zu erlangen. Was 
lehrt nun dieser Philosoph ? 

Er lehrt, so stellt sich heraus, nicht übere.11 das gleiche; 5 

seine wahre Absicht ist keineswegs ohne weiteres zu ersehen. 
Auf der einen Seite verwirft er durchgehend jegliches Sinn­
liche, er beklagt die Gemeinschaft der Seele mit dem Leib, er 
nennt den Leib ihre Fessel und ihr Grab und rühmt den 
Spruch der Geheimlehren nach dem die Seele 'in Haft' ist; 
ein andermal meint er offenbar mit 'Höhle' (wie Empedokles 6 

mit 'Grotte') die sichtbare Welt: denn er sagt ja, die Wan­
derung 'zur geistigen Welt', sagt er da., sei der Seele 'Lösung 
aus den Fesseln' und Aufstieg aus der Höhle; im Pha.idros 
endlich ist ihm 'Entfiederung' die Ursache des Herabstiegs in 
diese Welt, bestimmte 'Umläufe' bringen die Seele nach dem 
Aufstieg auf die Erde zurück, 'andre' wieder sendet in diese 
Welt hinab 'Richtspruch', 'Los', Schicksal und Zwang. Im 7 

Gegensatz zu all diesen Stellen, wo er das Eintreten der Seele 
in den Körper verwirft, preist er aber im Time.ios den Kosmos 
(und meint de.mit diese irdische Welt) und nennt ihn 
einen 'seligen Gott', und vom Schöpfer in seiner Güte sei ihm 
die Seele gegeben auf daß diese Welt geistbegabt sei, denn 
geistbegabt sollte sie sein, das aber war nicht möglich ohne 
die Seele; zu diesem Ende also entsandte Gott die Seele in das 
All, zu diesem Ende aber auch zu einem jeden von uns, um 
der Vollkommenheit des Alls willen; denn es sollten alle Arten 
von Wesen, die in der geistigen Welt waren, auch in der sir.n­
lichen vorhanden sein. 

Da.her wir notwendig, wenn wir bei ihm Belehrung suchen 8 2 
über unsere Seele, auch die Frage angreifen müssen, inwie­
fern das Seelische überhaupt mit dem Leibe Gemeinschaft 
haben kann, und wie man das Wesen des Kosmos sich zu den­
ken hat, da doch in ihm die (Welt-) Seele weilt sei es freiwil-
lig, gezwungen oder wie immer, und ob der Schöpfer n:i.it 
Recht (die Weltseele in den Kosmos entsandte) oder ob (sie 9 

dort in der Lage ist) etwa wie unsere Seelen, die niedrigere 
Leiber zu regieren haben und da.her sich tief hineinsenken 
müssen, wollen sie ihrer Herr werden, sonst würden die Be-

5 
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lµe:A:Aov xpac't"fiaetv, axe8aca6eno<; µ&v ~v exoca't'ou xacl 
7tpo<; 't'ov otxe'i:ov 't'67tov q>epoµevou - E.v 8E: 't'ij> 7tatnt 7tOCV't'IX 
EV otxel<p XIX't'tX q>UO'tV xei:'t'att. - 7tOAA!fj<; 8E: xacl ox_:Aw8ou<; 
7tpovo(ac<; 8eoµEvcuv, <he 7to:AA&v 't'WV &A/..o't'p(cuv atu't'oi:<; 
7tpoam7t't'6ncuv &d 't'e E.v8dqt auvex_oµEvcuv xacl 1 7tOC0'1J<; 16 

10 ßo1J6dac<; w<; E.v 7to:AA7j 8uax_epe(qt 8eoµEvcuv. 't'O 8e, 't'E:Aet6v 
"t'e av xact lxotvov xott otÖ"t'otpxe<; xott ou8E:v 'd.x_ov otÖ't'<';) 7totptX 
q>Uatv, ßpacx_eo<; o!ov xe:Aeuaµat't'o<; 8ei:'t'ott • xact w<; 7tEq>uxe 
lj>ux_lj E.6e:Aetv, 't'IXU't] xact &et lx_et oÖ't'e E.m6uµtac<; 'd.x_ouaix 

11 OÖ't'e 7tOCO'X.OUO'IX. oö8&v yocp &7tetO'tV ou8E: 1 7tp6aetO't. 8to XIXL 20 
!~ < I J JJ / I "ll q>ljO't XIXL •• ,v ljµe't'e:pacv, e:t µe't' eXELV1J<; yevot't'O 't'e/\etix<;, 't'e-

:Ae:tcu6e:i:O'atv xixt oturlJv µencupo7tope:i:v xotl 7tOCV't'IX 't'ov x60'­
µov 8totxe:i:v • 5't'e: &cplO''t'IX't'IXt d<; 't'o µlj ev't'o<; e!vott 't'WV 
O'CU!LOC't'CUV µlj8& 't'tVO<; e:!vatt, 't'6't'E: xixl ixörlJv <'Ü0'7tep rlJv 

12 't'OÜ 7tlXV't'Ot; auv8totx~aetv pqt8lw<; 't'O 1 7t0CV. w<; oö XIXXOV 26 

av lj>ux.7i 07tCUO'OÜV O'W!LIX't't 7t1Xpex_e:LV rlJv 't'OÜ eo Mvacµtv xact 
't'OÜ e:!vact, lS!rt µlj 7tOCO'IX 7tp6votat 't'OÜ x_dpovo<; &cpottpei: 't'o 
E.v 't'ij> &pLO''t'<p 't'o 7tpovooüv µ&ve:w. 8t~ yocp E.mµ&:Ae:tix 
7tlXV't'6<;, 't'OÜ µE:v xac66:Aou xe:AeUO'EL XOO'µoÜV't'O<; &7tpocyµovL 
ema't'ixa(qt ßatO'LALx7j, 't'O 8E: xcx6exixO''t'IX ~81J 1 atu't'oupyij> 30 

't'tVL 7tot~aet auvixcp7i 't'7j 7tpo<; 't'o 7tpixn6µe:vov 't'o 7tpiinov 
13 't'OÜ 7tp1X't"t'OµEvou 't'lj<; q>UO'ECU<; &vacmµ7tAOCO'IX. 't'lj<; 8& 6elot<; 

lj>ux_lj<; 't'OÜ't'OV 't'OV 't'p67tOV 't'OV oöpatvov &7tlXV't'IX 8totxe:i:v &et 
:Ae:yoµ&v1J<;, \me:pex_oUO'lJ<; µE:v 't'ij> xpel't''t'OVL, Mvacµw 8& 
rlJv eax.oc't'lJV e:t<; 't'O e:focu 7tE!J.7tOU0"1J<;, othtotv t µE:v o 6e:o<; 36 

oux &v l't'L :A&yot't'O 'd.x_etv rlJv 't'OÜ rlJv lj>ux_ljv 't'OÜ 7tlXV't'o<; 
' t I " 1f1 ' ' ' / .... ev x.e:LpOVL 7tE7tOL1JXeVIXL 1J 't'e 'rUX.lJ oux IX7tEO''t'ep7J't'<XL 't'OU 
XIX't'tX q>UO'LV t~ at8(ou 't'OÜ't'' 'd.x_oUO'IX Xott l~OUO'IX ad, 8 
µlj ot6v 't'e 7t1XptX q>UO'LV atÖ't'7j e!votL, efoe:p 8t1JVEXW<; otÖ't'7j 

38 e:fae:p ecripsi: ISne:p 
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133 Der Abstieg der Seele in die Leibeswelt 6, 9-13 

standteile des Leibes sich voneinander lösen und zurückfallen 
je an den ihnen wesenseignen Weltort - während im Leibe 
des Alls alle Teile an ihrem wesensbestimmten Ort liegen-; 
sodann bedürfen die Leiber mannigfacher und beschwerlicher 
Fürsorge, weil von außen viel Fremdes auf sie 'eindringt', 
weil sie unter dem ständigen Druck der Notdurft stehen und 
weil ihre jämmerliche Gebrechlichkeit mancherlei Vorkeh­
rung fordert. Der Welt-Leib dagegen fügt sich sozusagen je- 10 

dem leisen Wink; denn er ist vollkommen, in sich geschlossen 
und sich selbst genug, es gibt nichts was wider sein Wesen 
wäre. Deshalb kann die Weltseele ohne Unterlaß so sein, wie 
zu sein der Wille ihres Wesens ihr gebietet, frei von Begierde 
und aller äußeren Einwirkung; denn die Welt scheidet nichts 
aus und nimmt nichts in sich auf. Daher es denn sogar von 11 

unserer Seele heißt, wenn sie zu jener der vollkommenen ge­
langt, werde sie mit ihr vollkommen, 'wandle mit ihr in der 
Höhe und durch walte den ganzen Kosmos'; wenn sie also 
Abstand nimmt, nicht drinnen in den Leibern ist, nie­
mand zu eigen ist, dann werde sie wie die Allseele mit ihr das 
All durchwalten mit leichter Mühe. Nicht schlechthin also, 12 

das liegt in diesen Worten, ist es für die Seele ein Übel wenn 
sie dem Leibe Teil gibt am Heil und am Sein; Fürsorge für 
das Niedere verhindert ja nicht unter allen Umständen daß 
das Fürsorgende im höchsten und besten Sein verharre. Denn 
zwiefacher Art ist alle Fürsorge: das Allgemeine waltet durch 
ein ruhiges Gebieten, ein königliches Regieren; im Einzelnen 
vollzieht sich dann die Fürsorge durch ein eigenhändiges Tun, 
bei welchem das handelnde Subjekt vermöge der Berührung 
mit dem Objekt der Handlung an dem Objekt der Handlung 
'sich befleckt'. Nun läßt er die göttliche Seele stets auf die 13 

erste Art über die ganze Welt walten, sie bleibt in ihrem höhe­
ren Teile über sie erhaben und sendet nur den letzten Aus­
läufer ihrer Kraft in ihr Inneres hina.b. Damit wird jeder Vor­
wurf gegen Gott, weil er die Allseele einem niederen Wesen 
eingepflanzt hat, hinfällig; die Seele ist nicht ausgestoßen aus 
dem ihr wesenseignen Sein; sie ist ja von Ewigkeit in diesem 
Zustand und wird es in Ewigkeit sein, und das kann unmög­
lich wider ihr Wesen sein, wenn anders es ihr ewig ohne Un-

7 



IV 8, 2-3 Ileel Tfjr; elr; Ta uwµa-ra xa06t5ov Tfjr; tpvxijr; 134 

' ' ' ' "- ' r' ' - ' ' 1 .1. 14 IXS:L U7t1Xpxe:L Ou7tOTe: ixp..,ixµe:vov. TIX<; Te: TCUV ixcrTe:pcuv 'fu- 40 

xac;; TOV IXUTOV Tp67toV 7tp0<; TO crwµix S:xe:LV J..f.ycuv wcr7te:p 
TO 7tOCV · eVTH:J'Y)crL yap xixl TOUTCUV Ta crwµixTIX de;; Ta<; -rijc;; ·" .... ' ' ' „ 'I\ ' \ ' , ' 'fUX'YJ<; 7tS:pL<flOp1X<; • IX7tO(jCU1oOL IXV XIXL T'YJV 7tS:pL TOUTOU<; 7tpe:-

15 7tOUcrixv e:uaixtµov(ixv. Mo yap 15vTCUV OL' & aucrxe:plXLVS:TIXL 
~ l}ux-Yjc;; 7tp0<; crwµIXTIX XOLVCUVLIX, 8TL Te: 1 €µ7t6awv 7tpoc;; 45 

Tiic;; vo-ficre:tc;; ylve:"t"IXL xixl 8"t"L ~aovwv xixl €m0uµtwv xixl 
AU7tWV 7tl[J.7tA1JcrLV IXU"t"~v, ouoETe:pov "t"OUTcuv 21.v yf.voLTO 
l}ux1j ~"t"L<; µ~ de;; "t"O e:focu S:au "t"OU crwµix"t"o<; µ'Y)aE "t"tv6c;; 
ecr"t"L µ'Y)oe €xdvou lyf.ve:"t"o &.J..J..' exe:Lvo ixu-rijc;;, fo"t"t Te: 
TOLOUTOV OLoV µ~Te: TL\10<; ae:foßo:L µ~Te: TL\ll 1 eJ..J..d7tS:L\I" 50 

16 WcrTe: µ'Y)ae ~\I l}ux~v emßuµLWV 7t(µ7t/...ixcr01XL ~ cp6ßcuv, 
ouoev yap OS:LVO\I µ~7tOTe: 7te:pl crwµixTo<; 7tpocroox~cr"{) 
TOLOUTou ouof. TL<; &.crxoJ..lix ve:ucrtv 7towucrix x1hcu &.1t1f.ye:L 
-rijc;; xpdnovoc;; xixl µixxixp(ixc;; 6f.ixc;;, &./.../...' foTLv &.d 7tpoc;; 
exdvoL<; &.7tptX'([J.OVL ouvtf.µe:L T60e: "t"O 7t0CV xocrµoucrix. 

17 ße:pl Oe -rijc;; &.v6pcu7td1X<; l}ux~c;;, ~ ev crWµIXTL 7trX\ITIX 3 
AE'(S:TIXL XIXX07t1X6e:'i:v xixl TIXAixmcupe:L\I ev &.vlixtc;; XIXL em-
6uµCixtc;; xixl qi6ßot<; xixl TOL<; &/J...mc;; xixxoL<; ytyvo!J.Ev'YJ fi 
xixl oe:crµoc;; To crwµix xixl Ttf.cpoc;; xixl o x6crµoc;; ixu't'1j cr7t~­
:r..ixwv 1 xixl &npov - ~V"t"LVIX yvCÜµ'Y)v ou ot&cpcuvov S:xe:L ex 5 

Twv ixL"t"twv ou Twv ixuTwv -rijc;; xix66oou vuv J..Eycuµe:v. 
18 /5vTo<; TOLVU\I 7t1XVTO<; vou ev TCJ} -rijc;; voYjcre:cuc;; T6mp 8/...ou Te: 

xixl 7t1XVT6<;, 8v o~ x6crµov VO'YJTOV Tt6f.µe:0ix, i5VTCU\I oe 
X.IXL TWV ev "t"OUT<p 7te:pte:zoµevcuv voe:pwv ouvtf.µe:cuv xixl v6cuv 
TWV xix6ExlXcrTIX 1 ( ou yap e:!c;; vouc;; µ6voc;;, &.JJ...' e:!c;; XIXL 10 

'I 'I ') 'I 'I \ >lt:- \ ,!, \ \ I 'l' \ > 7t0/V\OL ' 7t0/\/\IX<; e:oe:L XIXL 'fuxixc;; XIXL [J.LIX\I S:LVIXL XIXL e:x 
-rijc;; µtiic;; Tac;; 7tOJ..J..ac;; OL1Xcp6pouc;;, Wcr7te:p Ex yf.vouc;; evoc;; 
e:tö'Y) Ta µev &.µe:(vcu Ta Oe )(dpcu, voe:pWTS:plX Ta o' ~'t"t'O\I 
eve:pydq. TOLIXUTIX. xixl yap exe:L E\I TCJ) v<J) TO µev vouc;; 
7te:ptexcuv ouvtf.µe:L 1 TCXAAIX o!ov ~CJ)ov µf.yix, Ta o' eve:p- 15 

52 oö·n: (ante ·n~): correxi 
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135 Der Abstieg der Seele in die LeibeBWelt 6, 13-18 

terla.ß und ohne Beginn eigen ist. Den Sternseelen sodann 14 

gibt er ausdrücklich die gleiche Beziehung zum Leib wie sie 
im All herrscht - er setzt auch die Sternleiber in die Um­
schwungsbahnen der Seele-; er wahrt also auch ihnen die 
ihnen gebührende Seligkeit. 

Aus zwei Gründen wird die Gemeinschaft der Seele mit den 15 

Leibern als Ärgernis angesehen: sie sind ihr 'ein Hindernis' 
im reinen Denken, und sie 'erfüllen' sie mit Lüsten 'Begier· 
den' und Schmerzen. Keins von beiden aber kann einer Seele 
widerfahren, die nicht ins Innere des Leibes versinkt, die kei­
nem angehört, nicht sie ist dem Leib, sondern der Leib ihr 
untertan; und dieser Leib ist so geartet daß es ihm an nichts 
gebricht, daß er in keiner Richtung unvollkommen ist. So 16 

wird die Seele auch nicht mit Begierden oder Ängsten erfüllt; 
für solchen Leib braucht sie keines Unheils gewärtig zu sein, 
keine Mühe lenkt sie hinab, zieht sie fort von der hohen seli­
gen Schau; sondern sie bleibt ohne Unterlaß dem oberen 
Reiche hingegeben und lenkt dabei unsere Welt in geruhiger 
Kraft. 

Die Menschenseele aber, die, wie es heißt, alle Übel und 17 3 
Mühsal im Leibe erduldet, da sie dort in Schmerzen Begier-
den Ängste und alle andern Übel gerät, weshalb denn auch 
der Leib ihre Fessel und ihr Grab heißt und diese Erdenwelt 
ihr Höhle und Grotte - seine Lehre von der Menschenseele 
wollen wir nunmehr darlegen; einen Widerspruch bringt sie 
nicht, da. die Gründe des Abstiegs nicht dieselben sind. Im 18 

Geistes-Ort befindet sich all das Geistige als Ganzes und Ge­
samtes - wir nennen das intellegiblen Kosmos-, befinden sich 
aber auch die von ihm umschlossenen geistigen Kräfte, die 
Einzel-Geistwesen - denn der Geist ist nicht Einheitallein, 
sondern Einheit und Vielheit-; notwendig muß daher auch 
die Seele Einheit und Vielheit sein, und aus der einen müssen 
die vielen als verschiedene hervorgehen, aber nur in dem 
Sinne wie die verschiedenen Arten aus der einen Gattung, 
höhere und geringere, geisthaftere und solche die das Gei­
stige weniger verwirklichen. Denn auch droben im Geist gibt 
es einerseits den Gesamt-Geist, der die andern potential ent-
hält wie einen großen Organismus, anderseits die einzelnen 

9 
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TABELLE 
UNTERSCHIEDLICHER LESARTEN 

von Harder2 und H-S2• 3, 4 bzw. Schw. * 

H-s2. a, 4 bzw. Schw. 

2,6f. Etn: ... lcrOJ<; 
() EltE op0öi<; EhE ro<; ftµtTEpm IJIUXUt i'.crro<; (H-S1 u. H-S4): 
"und ob der Schöpfer mit Recht (d.h. frei) handelte 
oder wie unsere Seelen (nämlich notwendig)" 

3,2 {;v avim<; 
<> f.v avoim<; (Plat„ Phaed. 81a6): "in Unwissenheit" 

4,12 Tc'[> cruv iiA.A.cp (Ficinus) 
() 11 TÖ cruv iiAA.cp (innerer Akk.) MSS 

• Zu den Abkürzungen s. "Quellen- und Literaturverzeichnis". - Lesart 
Harder2 beginnt am linken Satzrand mit Stellenangabe, der bezogene Text 
in derselben Zeile; abweichende Lesart beginnt unterhalb Text Harder2 
mit neuer Zeile (und zur Verdeutlichung mit der Sigle <>) und ist, wenn 
nicht anders vermerkt, derjenige aus H-S2, auch wenn MSS angefügt ist. 

Für die Tabelle der unterschiedlichen Lesarten gilt: 
a) wenn wichtig, wird auch aufH-S 1 verwiesen; 
b) gemäß dem Vorwort werden nur solche Textänderungen gegenüber 

Harder2 aufgenommen, die mir bedeutsam oder doch sehr empfehlens­
wert zu sein scheinen; 

c) von den Textabweichungen aufgrund von Konjekturen bei H-S2 wird 
nur selten Gebrauch gemacht; 

d) Korrekturen von H-S2 durch H-S4 oder Schw„ die sich wieder mit dem 
Text bei Harder2 decken, werden nicht vermerkt, z.B. V 1,4,13: Harder2 
aüE,T]v, H-S2 aüE,E1v, Schw. 200 wieder aüE,T]v; 

e) alnoO, aöt&v etc„ von Harder2 häufiger mit spiritus asper, von H-S' u. 
H-S2 dagegen eher mit Spiritus lenis geschrieben, kann sowohl nicht­
reflexiv als auch reflexiv verstanden werden; zur Schreibweise bei H-S2 
vgl. ebd„ Bd. II, Anm. 3 S. XII. Wenn der Sinn es nicht unbedingt erfor­
derte, habe ich Harder2 stehengelassen, z.B. V 3,13,23: Harder2 autov, 
H-S2 u. H-S3 alnov, H-S' aotov; nicht jedoch z.B. in V 1,7,6, wo ich weder 
Harder2 noch H-S2 (auto), sondern H-S' (alno) folge. 



130 Lesarten 

Hard er'! 
H-s2.a.4 bzw. Schw. 

4,18 [öA.cov Kai] mivtcov 
<> öA.cov Km:a itäv; MSS: öA.cov Kai itäv 

5,4 f. [ii ... UVU"(KTI] 
<> 3 f. nicht getilgt: "und die Notwendigkeit und das 
Freiwillige, weil doch die Notwendigkeit das Freiwil­
lige enthält"; vgl. Sapiens Graecus 1 § 86 

5,13 aitö ... aötö 
<> 12f. aitö „. aötov: "von dem, was über ihm (dem 
Menschen) ist" 

5,16 OlKTt~ 
<> liltti'\~ OE: "Zweifach aber" 

5,18 Ti µtv 
<> <oiKrt> Ti µtv (Theiler H-S3): "die eine Strafe" 

6,5 aötö 
<> aöta meint trov övtcov = voritrov v. Z. 3 

6,12 EKEivcp (Vitringa) 
<> EKElVO\~ (MSS) 

8,16 t tÖ „. ÖAOU t 
<>wohl noch nicht geheilt (H-S4) 

8,17 aömi (Harder'! richtig) 
<> aötm (MSS) 

V4 

2,4 lila ... vorim~ 
<> 3 f. lila ti OE oö voü~, oö evtpyi:1<i fon vorim~; "Aber 
warum ist nicht der Geist das Zeugende, dessen Ver­
wirklichung das Denken ist?" 

2, 12 f. l:crn ... voritov 
<> 11 f. fon oe Kai äA.A.o til> µi:t' aötö voritov: "Er ist aber 
verschieden (vom Einen) dadurch, daß er nach Ihm ein 
Erkennbares ist" 

2,49 aAA.' t 
<> 47 aA.A.' i!:vtaü0a: V. H-S1 u. H-S2 als in Ordnung ange­
sehen 



IV 8 1,12 
1,14 
1,15 
1,15-16 
1,19-20 
1,29 
1,50 
1,51 
1,51-52 
1,55 
1,54 
1,55-56 
1,56 
1,57 
1,58 
1,59 
1,42-45 
1,45 
1,44 
1,45-46 
1,49 
1,49-50 
2,17 
2,20 
2,22-25 
2,51-52 
2,42-45 
2,45 
2,46-47 
2,54 

QUELLENANGABEN 
nach H-s2, H-S4 und Schw.* 

Heraclit., Fr. B 90 
Heraclit., Fr. B 60 
Heraclit., Fr. B 84a; vgl. IV 8,5,6-7 
Heraclit., Fr. B 84b 
Empedocl., Fr. B 115, lin. 15-14; vgl. IV 8,5,5 
vgl. Plat„ Phaed. 65d 1 
Plat„ Phaed. 67d1 
vgl. Plat„ Crat. 400c2 
Plat., Phaed. 62b2-5 
Plat„ Resp. 514a5 
Empedocl., Fr. B 120 
Plat„ Resp. 515c4-5 u. 517b4-5 
vgl. Plat„ Resp. 552e5 
vgl. Plat„ Phaedr. 246c2 u. 248c9; vgl. 246d4 
vgl. Plat„ Phaedr. 247d5 u. 249a6 
vgl. Plat„ Resp. 619d7 u. Phaedr. 249b2 
Plat„ Tim. 54b8 
Plat„ Tim. 29a5 
Plat., Tim. 50b8 
vgl. Plat., Tim. 50b5 
vgl. Plat„ Tim. 92c8 
vgl. Plat„ Tim. 59e7-9 
Plat„ Tim. 55d2 
Plat„ Tim. 55c6-7 
Plat„ Phaedr. 246c1-2 
vgl. Plat„ Phaed. 67a5 
Plat„ Tim. 58c7-8 
Plat„ Phaed. 65a10 
Plat„ Phaed. 66c2-5 
vgl. Plat„ Phaedr. 247a4 

* Die Zeilenzählung bezieht sich auf die Ausgabe von Harder2, die öfters 
ein wenig von der Zeilenzählung bei H-S2 differiert. 
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